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        Rebecca

    Ein betrunkener Mann torkelte um sechs Uhr früh zu einem Blumengeschäft in Wien. Er hatte vor, seiner Frau als Wiedergutmachung für sein verspätetes Auftauchen einen Strauß Rosen zu kaufen. Eigentlich sollte er nachmittags nach der Arbeit nach Hause kommen und nicht erst am Sonntagmorgen. Am Blumengeschäft angekommen, bemerkte er die noch verschlossene Türe. Zornig klopfte er gegen die Glasscheibe. Nachdem niemand das Geschäft öffnete, nahm er seine Fäuste zur Hilfe, was bald einen Sprung im Glas verursachte. Anrainer hatten den Betrunkenen beobachtet und informierten die Polizei. Als diese ankam, randalierte der Mann noch immer vor dem Blumengeschäft. Einer der Beamten versuche ihn etwas zu beruhigen, was sich als schwieriger herausstellte als gedacht. Immerfort wollte er gegen die Türe schlagen und verstand nicht, weshalb er nicht ins Geschäft gelassen wurde. Eine Polizistin erklärte ihm, dass die Öffnungszeit am Sonntag erst ab zehn Uhr morgens wäre und nicht schon um sechs Uhr. Er jedoch jammerte, dass seine Ehefrau sauer sein würde und ihn wahrscheinlich vor verschlossener Türe stehen ließe, wenn er keine Blumen als Entschuldigung mitbrachte. Erneut zog ihn die Beamtin von der Glastür weg, die inzwischen ganz zu zerbrechen drohte. Dann übergab sich der Mann plötzlich. Schnell sprang die Polizistin zur Seite, um nicht getroffen zu werden. 
 
Die Beamten beschlossen den Betrunkenen nach Hause zu führen. Sie zerrten ihn ins Polizeiauto. Die Beamtin schrieb noch schnell eine Nachricht und steckte sie in die Türe vom Geschäft. 
 

 
 
Rebecca kam eine halbe Stunde vor Dienstbeginn. Mit einem Becher Kaffee in der Hand näherte sie sich ihrer Arbeitsstelle. Erschrocken wich sie zurück. Genau vor der Türe zum Geschäft lag Erbrochenes, dann bemerkte sie den Sprung in der Glastür und einen kleinen Zettel neben dem Schloss. Die Polizistin bat darin um einen Anruf am Revier. Rebecca schloss das Geschäft auf und wählte mit leicht zittrigen Händen die notierte Telefonnummer. Normalerweise war Rebecca nicht gerade ängstlich, doch der Zustand des Eingangs traf sie unerwartet. Warum demolierte jemand den Eingang eines Blumengeschäftes? 
 
Die Beamtin redete beruhigend auf sie ein und erklärte, dass es sich lediglich um einen Betrunkenen handelte, der sich vor den Konsequenzen seiner Ehefrau fürchtete. 
 
Rebecca musste die Geschäftsinhaberin informieren, damit diese auf die Polizeiwache kommt, um eine Anzeige wegen Sachbeschädigung zu erstatten. Was Rebecca auch gleich tat. Danach versuchte sie das Erbrochene vor der Türe mit mehreren Kübeln Wasser wegzuwaschen. Der Appetit auf ihr mitgebrachtes Sandwich war verschwunden. So hatte sie sich ihren Sonntagmorgen nicht vorgestellt. Die Wochenenddienste störten sie nicht, denn normalerweise war es an diesen Tagen gemütlich zu arbeiten. Die meisten Kunden kauften einen Blumenstrauß als Mitbringsel zu einem Besuch. Sie strahlten im Gegensatz zu den Kunden unter der Woche viel mehr Ruhe aus. 
 
Rebecca war gelernte Floristin, hatte zuvor in einer Gärtnerei gearbeitet und davor in einem Geschäft für Bekleidung. Eigentlich wäre sie damals sehr gerne in eine höhere Schule gegangen. Ihr Traumberuf war Grafikerin, doch ließen es die familiären Umstände nicht zu. Rebecca wurde alleine von ihrer Mutter großgezogen. Von ihrem Vater wusste sie so gut wie nichts. Die Mutter versuchte Rebecca von ihm fern zu halten und verriet ihr nicht einmal seinen Namen. Entweder war er ein ganz furchtbarer Mensch, mit jemand anderen verheiratet, oder gar eine berühmte Persönlichkeit … Egal wie sehr sie ihre Mutter mit Fragen löcherte, es war einfach nichts aus ihr herauszubekommen. 
 
Als sie gerade einmal zwölf Jahre alt war verstarb ihre Mutter an der schweren Erkrankung Bauchspeicheldrüsenkrebs. Selbst am Sterbebett wollte sie nicht über den Erzeuger reden. Sie beschloss einfach, dass es für ihre Tochter besser war nichts von ihm zu wissen. Da keine Angehörigen gefunden wurden, die Rebecca zu sich nehmen konnten, brachte man sie in ein Kinderheim. Anfangs ging es dem Mädchen sehr schlecht. Die Trauer um ihre Mutter und die fremde Umgebung ließen sie verstummen. Der zuständige Psychotherapeut musste viel Geduld aufbringen, bis sich Rebecca öffnete. Zwei Jahre später schien sie sich gut eingelebt zu haben. Zudem gaben ihr neue Freunde Halt und ersetzten ein wenig die fehlende Familie. 
 
Obwohl es den Kindern im Heim relativ gut ging, waren die beruflichen Ausbildungsmöglichkeiten eingeschränkt. Kaum jemand von ihnen konnte eine höhere Schule besuchen. Die finanzielle Situation ließ lediglich die staatlichen Schulen zu. Ein paar besonders gute Schüler durften das Gymnasium besuchen, doch musste in solchen Fällen das Zeugnis tatsächlich hervorragend sein. So endete für die Meisten die Schulzeit mit einem Hauptschulabschluss. Die Betreuer waren bemüht, jeden der Jugendlichen eine Lehrstelle zu besorgen. So würden sie schnell Geld verdienen und hatten trotzdem eine abgeschlossene Berufsausbildung. Das Abschließen der Lehre war jedoch ein hohes Ziel, was nur jeder dritte der Kinder wirklich erreichte. Viele der Jugendlichen verkrafteten es nie, von ihren Familien in ein Heim abgeschoben worden zu sein. Manche schlugen sogar den Weg der Eltern ein, die meist arbeitslos, Alkoholiker, drogensüchtig, oder gar Verbrecher waren. Etwas leichter war es mit den Kindern, deren Eltern verstorben waren. Sie hatten nicht die vorbelasteten Vorbilder der Familie.
 
Rebecca schloss ihre Lehre als Floristin ab. Leider konnte sie der Betrieb nicht weiter beschäftigen. Die Besitzer der Gärtnerei standen bereits kurz vor der Pension und ihr Sohn hatte andere Pläne für das Geschäft. Da sie bereits eine kleine Wohnung hatte und diese selbst erhalten musste, blieb nichts anderes übrig, als zur Überbrückung eine Arbeitsstelle in einem Bekleidungsgeschäft anzunehmen. Kleidung war jedoch nicht gerade Rebeccas Stärke, denn sie zog sich selbst gerne sportlich an. Verkauft wurde aber vorwiegend moderne, elegantere Bekleidung, für die Rebecca nicht sonderlich zu begeistern war. Sie gab sich trotzdem große Mühe beim Verkauf, suchte aber parallel dazu eine andere Arbeitsstelle.
 
Danach arbeitete sie fünf Jahre in einer Gärtnerei, was ihr gut gefiel. Als jedoch ein neuer Mitarbeiter angestellt wurde, herrschte bald schlechte Stimmung. Der Kollege belästigte Rebecca und begrapschte sie ständig. Es ging so weit, dass sie des Öfteren Erkrankte und keine Lust mehr auf ihre Arbeit hatte. Irgendwann beschloss sie zu gehen, denn die Vorgesetzten hatten kein Ohr für ihre Beschwerden und spielten ihre Anschuldigungen hinunter. So kam es, dass sie auf ein Inserat in der Zeitung reagierte und die Stelle im Blumengeschäft bekam. 
 
Rebecca liebte ihre Aufgaben. Manche der Kunden stellten sich gerne die Blumensträuße selber zusammen, doch die meisten benötigten ihren Rat, welche der Blüten und Farben gut miteinander harmonierten. Am liebsten hatte es Rebecca, wenn sie ganz nach ihrem Geschmack einen Strauß oder ein Gesteck zusammenstellen durfte. Da ging sie vollkommen in ihrer Kreativität auf.
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Lediglich die Arbeitszeiten hätten freundlicher sein können, denn der Blumenladen war bis spät abends geöffnet. Montag war Ruhetag und am Dienstag stand die Besitzerin selbst im Geschäft, also hatte Rebecca an diesen Tagen frei. Dumm war nur, dass an diesen Tagen kaum jemand in ihrem Freundeskreis Zeit für Freizeitaktivitäten hatte. Mit einigen von ihnen verlor sie sich so aus den Augen, bei anderen beschränkte sich die Freundschaft nur mehr auf Telefonate und mit einer traf sie sich ab und zu am Wochenende nach der Arbeit. 
 
Trotz allem mochte sie ihren Beruf und wollte ihm so lange nachgehen wie möglich.
 
Was sie jedoch noch nicht wusste, war, dass ihr Leben schon bald eine komplett andere Richtung nehmen würde.
 

 

    
        Familie

    Hanna war Rebeccas beste Freundin. Sie versuchte nach ihrer Karenzzeit wieder Fuß im Berufsleben zu fassen und arbeitete Teilzeit bei einem Rechtsanwalt. Ihr kleiner Sohn Lukas war normalerweise im Kindergarten, aber leider erwische ihn ein hartnäckiger Husten und musste im Bett bleiben. Rebecca sprang deshalb an ihren freien Tagen als Kindermädchen ein, damit Hanna nicht gleich zu Beginn ihrer Tätigkeit Pflegetage in Anspruch nehmen musste. 
 
Rebecca mochte den kleinen Lukas. Sie selbst hatte keine Kinder und auch keinen aktuellen Freund. Eigentlich hatte sie noch überhaupt keine längere Beziehung. Sie lebte gerne alleine, deshalb hatte sie immer nur kurze Bekanntschaften. Immer, wenn einer der Männer von Zukunft sprach, war die Verliebtheit rasch verflogen. Rebecca bevorzugte es ihr Leben selbst zu bestimmen. Vielleicht hatte sie aber auch Angst, nicht beziehungsfähig zu sein, nicht zu wissen, wie eine funktionierende Familie lief. Immerhin hatte ihr niemand vorgelebt wie es ist Eltern oder Geschwister zu haben. Rebecca war jedoch nicht unglücklich darüber. Sie hatte ihre Freunde, dessen Kinder sie Tante nannten und wenn sie körperliche Nähe brauchte, dann suchte sie im Internet nach einer kurzen Bekanntschaft. 
 
Als Rebecca am Mittwoch wieder ins Geschäft kam, sah sie die neue Eingangstüre. Die Besitzerin hatte sie mit einem qualitativ hochwertigeren Glas austauschen lassen. 
 
Ihre Vorgesetzte hatte ihre eigene Art bezüglich der Anordnung der Blumen, was Rebeccas kreativen Blick jedoch schmerzte. Also begann sie gleich einmal damit, alles an seinen richtigen Platz zu räumen. Ebenso legte sie großen Wert darauf, dass der Kunde beim Betreten des Geschäftes nicht sofort nur die Kasse erblickte, die ihre Geldbörse schmälerte. Besser war, die Kunden zuerst mit farbenprächtigen Blumen zu verführen, für die sie gerne ihr Geld gaben. Nein, sie schob nicht das schwere Verkaufspult durch den Raum, sondern stellte eine saftig grüne Pflanze vor die Kasse. 
 
Der Tag lief gemütlich an, doch später passierte etwas Ungewöhnliches. Ein Mann stand im Geschäft und Rebecca bemerkte, dass er weniger an den Blumen interessiert war als an ihr. Nach einiger Zeit kam er ans Verkaufspult und fragte, ob sie Rebecca hieß. Warum er ihren Namen kannte, verwirrte sie. Rebecca überlegte, ob es vielleicht einmal ein flüchtiger Bekannter aus einer Bar oder dem Internet war. Andererseits sprach sie nie darüber wo sie arbeitete, um etwaigen unangenehmen Besuchen wie diesem aus dem Weg zu gehen. Möglicherweise kam er auch nur zufällig in das Blumengeschäft und erkannte sie wieder. Leider hinterließ er bei ihr keinen so tiefen Eindruck, dass sie ihn in Erinnerung behielt.
 
Bald stellte sich heraus, dass sie ihn zuvor noch nie gesehen hatte. Zumindest nicht so, wie er jetzt aussah. Rebecca konnte sich unmöglich an ihn erinnern, denn die letzte Begegnung war schon sehr, sehr lange her.
 
Der Mann stellte sich als David Leitner vor. Überrascht hob Rebecca ihre Augenbrauen. Leitner war auch ihr Familienname. Wer war dieser geheimnisvolle Mann?
 
David streckte ihr seine Hand hin, lächelte und sagte, sie bräuchte keine Angst vor ihm zu haben. Er war kein Stalker, sondern nur ihr Bruder. Rebecca schaute ihn mit großen Augen an. Sie konnte sich an keinen Bruder erinnern. War er ein Betrüger? Was erlaubte sich dieser dahergelaufene seltsame Mann sie derart zu erschrecken?
 
David verstand Rebeccas Zurückhaltung, immerhin war sie noch ein Baby als sie sich zuletzt gesehen hatten. Nochmals versicherte er, kein Verrückter oder gar Hochstapler zu sein. Er würde sich nur wünschen in Ruhe ein paar Worte mit ihr zu wechseln. Rebecca überlegte. Der Mann war gepflegt und seine Stimme angenehm ruhig. Hätte er nicht ihren Namen gewusst, wäre er einfach nur ein netter Kunde, der das Geschäft betrat. 
 
Trotz ihrer Zweifel stimmte sie zu, sich mit ihm nach der Arbeitszeit zum Essen zu treffen. 
 
Rebecca konnte sich an diesem Tag kaum konzentrieren. Ständig mit den Gedanken an den unerwarteten Besuch von David bemerkte sie sogar den einen oder anderen Kunden erst, als er genau vor ihr stand. Die Verabredung kam immer näher und ihre Nervosität schien keine Obergrenze zu kennen. Hektisch wurden alle paar Minuten die Blumen in den Kübeln geschlichtet oder auf die Uhr gesehen, doch die Zeiger darauf bewegten sich kaum. Die Zeit verging einfach viel zu langsam, also versuchte sie sich krampfhaft von den Gedanken an diesen Mann abzulenken. Rebecca griff zum Telefonhörer und rief Hanna an, um zu fragen, wie es Lukas ging. Von David wollte sie ihr noch nichts erzählen, also fiel ihr die Konzentration beim Telefonat noch viel schwerer als gedacht. Hanna redete wie ein Wasserfall und bemerkte überhaupt nicht, dass ihre Freundin mit den Gedanken ganz wo anders war. Doch Hanna war immer so. Hauptsache sie stand im Mittelpunkt und konnte darauf los plappern. Währenddessen überlegte Rebecca, ob sie mit diesem Mann wirklich verwandt sein könnte. Ihre Mutter hatte nie einen Bruder erwähnt. Vielleicht war er nur ein Halbbruder, also von ihrem Vater, den sie ja auch nicht kannte. Könnte sie etwa durch ihn ihren Vater kennen lernen?
 
Hätte Rebecca das Telefonat nicht irgendwann beendet, würde Hanna heute noch reden. Die gedankliche Abwesenheit von Rebecca hatte sie bis zum Schluss nicht bemerkt. 
 
Endlich war es soweit, die Öffnungszeit ging dem Ende zu. Rebecca räumte die Blumen vom Gehweg ins Geschäft und rechnete die Kassa ab. Nun erreichte ihre Nervosität ihren Höhepunkt. 
 
Rebecca stand vor dem vereinbarten Restaurant. Unentschlossen, ob sie in das Lokal hinein gehen sollte, trat sie von einem Fuß auf den anderen. Vielleicht war es besser, diesem Mann aus dem Weg zu gehen. Er könnte immerhin auch gefährlich sein. Möglicherweise war er aus dem Kinderheim und kannte ihre Geschichte? Gerade, als sie sich zum Gehen entschied, stand plötzlich David vor ihr. Er war eben erst gekommen und bemerkte Rebeccas Unentschlossenheit. Nun konnte sie nicht mehr aus und betrat zaghaft mit ihm das Restaurant. David hatte einen Tisch reservieren lassen, denn das Lokal war sehr gut besucht. Sie bestellten ihre Getränke, dann vergrub sich Rebecca vorerst einmal in der Speisekarte, um ihn nicht ansehen zu müssen.
 
David fiel die Entscheidung, seine Schwester aufzusuchen, nicht leicht. Er hatte lange darüber nachgedacht. Immerhin würde diese Begegnung einen großen Einfluss auf ihr Leben nehmen. 
 
Der Kellner brachte die Getränke und nahm die Essensbestellung auf. Eigentlich hatte niemand von ihnen wirklich Hunger, also bestellten sie einfach eine Speise, die sie ansonsten immer gerne aßen. 
 
Nachdem sie sich etwas von ihrer Nervosität erholte, hatte Rebecca viele Fragen. David wusste, dass er zuerst einmal beweisen musste wer er war, deshalb bat er sie einfach mal nur zuzuhören. 
 
Zuerst zog er die Heiratsurkunde seiner Eltern hervor, die er nach dem Tod seines Vaters am Dachboden fand. Tatsächlich stand der Name von Rebeccas Mutter darauf. Sie heiratete fünf Jahre vor ihrer Geburt einen Erich Leitner. Diese Urkunde bewies allerdings nicht, dass dieser Erich ihr Vater war. David holte eine weitere Urkunde aus seiner Mappe und legte ihr seine eigene Geburtsurkunde auf den Tisch. Darauf waren Jutta und Erich Leitner als Eltern angegeben. Also könnte es wirklich sein, dass sie die gleichen Eltern hatten? 
 
Der Kellner brachte die Speisen. Nachdenklich stocherte Rebecca in ihrem Teller herum. Das Essen war wirklich gut, nur war der Magen mit verwirrten Gedanken gefüllt und ließ lediglich kleine Bissen zu. Auch David aß langsamer als gewöhnlich. Es fiel ihm nicht leicht, Rebeccas Leben auf den Kopf zu stellen. Nachdem beide die Teller zur Seite stellten und Zeit zum Nachdenken hatten, wurde weitergesprochen. Nun zog David erneut etwas aus seiner Mappe und legte es Rebecca vor. Es war tatsächlich Rebeccas Geburtsurkunde auf der die gleichen Eltern angegeben waren. Etwas erschrocken starrte sie das Dokument an. Sie selbst hatte nur eine Kopie ihrer Geburtsurkunde und dort war der Vater als Unbekannt angegeben. Diese jedoch schien ein Original zu sein. Hatte ihre Mutter die Urkunde etwa gefälscht, damit sie nicht erfuhr, wer ihr Vater war? David erklärte, dass auch er eine Kopie von seiner hatte, auf der der Name seiner Mutter unleserlich war. Er erzählte seiner Schwester, dass er, nachdem sein Vater verstarb, sein Haus räumte und dabei die Unterlagen in einem Karton gefunden hatte. Danach begann er mit Recherchen, ob die Urkunden tatsächlich echt waren und wie es zu seiner falschen Geburtsurkunde kam. Es dauerte sehr lange, bis er alle Informationen beieinander hatte. David war zwei Jahre älter als Rebecca. Als sie gerade ein halbes Jahr alt war, zerstritten sich die Eltern. Den Grund bekam David nicht heraus, doch war es ein wirklich heftiger Streit, der sie dazu brachte, sich scheiden zu lassen. Damals wurde vereinbart, dass die Tochter bei der Mutter leben sollte und der Sohn bei dem Vater. Der Bruch war derart schlimm, dass sie jeglichen Kontakt zwischen ihnen unterbanden und dies sollte auch für ihre Kinder gelten. 
 
Es dauerte eine Weile bis Rebecca Davids Geschichte Glauben schenkte. Die beiden bestellten sich noch ein Bier und ihr Gespräch wurde zunehmend lockerer. David war sehr neugierig, wie ihre Mutter war. Er stellte viele Fragen nach ihrer Persönlichkeit. Zudem hatte er absolut keine Ahnung wie sie ausgesehen hatte und fragte nach einem Foto. Rebecca versprach ihm beim nächsten Treffen eines mitzunehmen, wenn auch er eines von dem Vater mitbrachte. Also stand fest, dass sie sich wiedersehen würden um sich über ihre Eltern auszutauschen. David war sehr froh darüber, es hätte auch gut sein können, dass seine Schwester keinen Kontakt zu ihm wollte. 
 
Die Geschwister waren tief in ihr Gespräch vertieft, als der Kellner an sie trat, um sie an die Sperrstunde zu erinnern. Die Zeit war wie im Flug vergangen. Sie bezahlten ihre Rechnung und verabredeten sich für den nächsten Tag. 
 
Gleich am Morgen rief Rebecca ihre Freundin Hanna an. Aufgeregt erzählte sie von dem letzten Abend. Hanna kam dieses plötzliche Auftauchen des angeblichen Bruders recht seltsam vor. Nach dem Telefonat kam Rebecca wieder Zweifel auf. Ihre Freundin hatte Recht, sie sollte dem Fremden nicht gleich vertrauen. 
 
David stand am Abend vor dem Blumengeschäft, um seine Schwester abzuholen. Diesmal gingen sie in ein weniger nobles Restaurant. Ein Gasthaus mit gutem Bier tat es auch. 
 
Sie zeigten sich gegenseitig die mitgebrachten Fotos. David schien generell mehr aus der Vergangenheit zu besitzen. Er hatte ein Foto an dem er mit seinem Vater und einem kleinen Baby abgebildet war. Die Decke, in die das kleine Kind eingewickelt war, erkannte Rebecca. Genauso eine hatte sie bei ihr zu Hause. Ihre Mutter meinte immer, dass es ihre Babydecke war. Tausend Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Wenn die Decke auf dem Foto ihre war, dann stimmte Davids Geschichte vielleicht doch. Hatte sie ihr Vater tatsächlich auf dem Arm gehalten? Er schaute so glücklich aus. Wie konnte er dann bloß den Kontakt zu ihr total aufgeben? David hatte die gleichen Gedanken, nur im Bezug zu seiner Mutter. Jeder Teil ihrer Eltern trennte sich von einem ihrer Kinder. Normalerweise würde Rebecca, hätte sie nicht ihre Mutter als liebevollen und guten Menschen gekannt, solche Eltern als herzlos bezeichnen.
 
Es herrschte einige Zeit Stille. Die Fotos gingen ihnen aus vielen Gründen sehr nahe. Sie suchten nach optischen Ähnlichkeiten. Doch wurde mit den Fotos auch Sehnsucht und Traurigkeit hervorgerufen. Rebecca bemerkte die feuchten Augen ihres Bruders. Diese Reaktion konnte er nicht spielen. Es war echt. Ihr Bruder war echt.
 
Die beiden trafen sich oft und mit ihren Erzählungen konnten sie sich ein umfassendes Bild ihrer Eltern machen. Vieles fügte sich zusammen, was in der Vergangenheit gesagt wurde und erst jetzt Sinn ergab. Doch am meisten beschäftigte das Geschwisterpaar, warum sich ihre Eltern derart hassten, dass sie sogar die Kinder voneinander fernhielten. 
 
David sagte ein Treffen ab, er hatte beruflich viel zu tun. Rebecca rief daraufhin ihre Freundin Erika an, die spontan Zeit hatte. Erika war zurzeit auf Jobsuche, also war es kein Problem für sie sich an einem Montagabend mit Rebecca zu treffen. Beide konnten sich am Tag darauf ausschlafen. 
 
Hanna war bezüglich David noch immer ein bisschen skeptisch. Erika hingegen hatte keine Zweifel an der Geschichte und freute sich riesig für ihre Freundin. 
 
Ziel war ein Tanzlokal, welches zwar unter der Woche nicht besonders gut besucht war, aber das störte sie nicht. Zuerst saßen sie oben im Lokal. Sie hatten sich schon länger nicht mehr gesehen und da gab es vorerst einmal viel zu plaudern. Erika wollte einfach alles wissen und da sie gerade Single war, interessierte sie sich für Davids Aussehen. Sie fragte nach seinem Familienstand, was er beruflich machte, aber auch welche Hobbys er hatte. Nach all diesen Fragen bemerkte Rebecca, dass sie eigentlich nicht so viel über ihren Bruder wusste. Meist sprachen sie von der Vergangenheit und weniger über die Gegenwart. Was machte David eigentlich beruflich? Er erzählte immer nur, er hätte viel zu tun. Doch was?
 
Nachdem die Freundinnen zwei Wodka- Orange getrunken hatten, begaben sie sich in den Keller auf die Tanzfläche. Es tat gut, die Gefühle beim ausgelassenen Tanzen herauszulassen. Einige Zeit später begaben sie sich an die Bar und bestellten sich noch ein drittes Glas. 
 

 

    
        Der Anschlag

    Am nächsten Tag schief sich Rebecca so richtig aus. Sie war eindeutig nicht mehr so fit wie früher und schlüpfte erst mittags aus ihrem Bett. Eigentlich hatte sie vor, ein wenig ins Grüne zu fahren. Rebecca hatte ein altes, kleines Auto, welches sie aber nur selten benutzte. Es kam gelegentlich für größere Einkäufe oder Ausflüge in Einsatz. 
 
Manchmal verborgte sie es auch an Ralf, ihrem Nachbarn. Er war Student und konnte sich kein eigenes Auto leisten. Wenn sie ihn den alten Wagen borgte, bekam sie ihn meist mit vollem Tank wieder zurück. Es war zwar nicht Bedingung damit sie ihn verlieh, aber doch ein nettes Dankeschön. 
 
Da sich Rebecca aufgrund stechender Kopfschmerzen nicht in der Verfassung fühlte, ins Grüne zu fahren, rief sie ihren Nachbarn an, dass er das Auto für diesen Tag doch haben konnte. Kurz danach klingelte es schon an der Türe. 
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Ralf studierte Literatur. Seine Kleidung kam einem armen Studenten nach, doch war er ein netter und angenehmer Nachbar. Er fragte Rebecca, ob er ihr am Abend etwas vom Chinesen mitbringen soll. Da er genau wusste was sie gerne aß brauchte sie nicht viel zu erklären, sondern nur bejahen oder verneinen. Ralf hielt sich nicht lange auf und Rebecca war dankbar dafür. Sie begab sich in die Küche und holte sich eine Tasse Kaffee. Erschöpft ließ sie sich im Wohnzimmer auf dem Sofa nieder. Als es schon zu spät war, bemerkte sie, dass ihr Frühstücksbrot noch neben dem Kühlschrank lag. Sie blickte von der Ferne auf ihren Teller und wünschte sich, es könnte von alleine zu ihr fliegen. Widerwillig stand sie auf um es sich zu holen. Plötzlich gab es einen lauten Knall, der sogar am Boden des Zimmers zu spüren war. Rebecca hockte sich hinter den Küchentisch. Würde jetzt etwa das Haus einstürzen? Dann bemerkte sie eine dicke Rauchwolke am Fenster vorbeiziehen. Vorsichtig öffnete sie die Balkontüre und schaute vom zweiten Stockwerk auf die Straße. Eine Menschenmenge stand um einen riesigen Feuerball. Einige schauten entsetzt, andere telefonierten aufgeregt und ein paar Jugendliche filmten das Spektakel. Rebecca beugte sich etwas über das Balkongitter um besser zu sehen, was passiert war. Neugierig schaute sie auf den Feuerball, in dem kaum etwas zu erkennen war und erstarrte plötzlich. Stand nicht genau auf diesem Platz ihr Auto?
 
Rasch zog sie sich eine Hose und einen Pullover über. Schnell schnappte sie sich den Wohnungsschlüssel und rannte die Stufen hinunter. Sowohl die Polizei, als auch die Feuerwehr waren bereits eingetroffen. Sie riegelten die Stelle ab, doch Rebecca versuchte so nah wie möglich heranzukommen. Ein Polizist schob Rebecca wieder hinter die Absperrung. Ihm entging jedoch nicht, wie schockiert sie auf das Feuer schaute und fragte vorsichtig nach. Sie stammelte unverständliches vor sich hin. Der Polizist konnte allerdings verstehen, dass es sich um ihr Auto handeln könnte. Zudem erwähnte sie immerfort den Namen Ralf. Der Polizist rief einen Sanitäter herbei, damit er sich um Rebecca kümmerte. Dieser führte die blasse Frau zu einem der Rettungswagen, um ihren Schock zu behandeln. Zuerst bekam sie Sauerstoff und anschließend eine Tablette mit viel Flüssigkeit. Der Polizist kam etwas später hinzu. Er schaute nach, ob er nun Rebecca befragen konnte. Da sie nach wie vor unter Schock stand, begnügte er sich einmal mit ihren Daten, danach wurde sie sicherheitshalb ins Krankenhaus gebracht. 
 
Da der Polizist nicht sehen konnte, ob Rebecca schon während der Explosion anwesend war, wollte er sicher gehen, dass sie keine Verletzung davontrug. Zudem konnte man sie in dieser seelischen Verfassung nicht alleine lassen und auf der Wache hätte sich ihr Zustand auch nicht so schnell gebessert. 
 
Er hatte schon einmal einen ähnlichen Fall. Ein Mann sah ein Unglück mit einem Kind und es war nicht möglich, ihn zum Reden zu bringen. Er stand wie Rebecca unter Schock. Ein Nachbar gab die Identität des Mannes bekannt und wollte sich um ihn kümmern. Als am nächsten Tag der Mann in die Wache kommen sollte, um seine Beobachtung zu Protokoll zu geben, erfuhr der Polizist, dass er sich in der Nacht das Leben genommen hatte. Der Junge beim Unfall war sein Sohn gewesen, der normalerweise bei seiner geschiedenen Frau lebte. Ein zweites Mal wollte der Polizist diesen Fehler nicht begehen.
 
Im Krankenhaus bekam Rebecca weitere Beruhigungsmittel. Sie schaute dem Tropf zu und fühlte sich noch einige Zeit leer. Es dauerte seine Zeit bis sie wieder klarer denken konnte. War es wirklich ihr Auto in den Flammen? Möglicherweise war Ralf bereits weggefahren und jemand anderer hatte sich gleich dorthin geparkt? Die Ärzte konnten ihr allerdings auf keine ihrer Fragen eine Antwort geben. 
 
Nach einigen Stunden kam ein ziviler Beamter auf Rebecca zu, um sie zu befragen. 
 
Sie erfuhr, dass Ralf zwar noch nicht im Auto saß, aber gerade die Türe aufsperren wollte. Die Wucht der Explosion schleuderte ihn gegen die Hauswand. Er prallte derart heftig mit Kopf und Oberkörper dagegen, dass er einen üblen Schädelbruch erlitt. Trotz schneller Hilfe von Passanten verstarb er noch an Ort und Stelle. 
 
Rebecca gingen tausend Gedanken durch den Kopf. 
 
Ralf war ein so junger und freundlicher Mann. Hätte sie ihm bloß nie das Auto geborgt oder besser am Vortag nicht so viel getrunken und ihre Pläne geändert.
 
Möglicherweise war etwas am Wagen nicht in Ordnung, die letzte Wartung war schon viel zu lange her. Hatte sie zu verantworten, dass Ralf sterben musste?
 
Der Beamte versuchte sie zu beruhigen. Es stand noch nicht fest was passiert war. Erst die Spurensicherung konnte Licht in die Sache bringen und sagen, was die Ursache war. 
 
Rebecca musste eine Nacht im Krankenhaus verbringen, danach wurde sie mit Tabletten nach Hause geschickt. Ihre Vorgesetzte war zwar nicht glücklich, riet ihr aber diese Woche in Krankenstand zu gehen. 
 
Hannas Reaktion war heftig. Für sie stand fest, dass Rebecca das Auto schon längst verschrotten hätte sollen. Sie vertrat deutlich ihre Meinung und machte unterschwellige Andeutungen, dass dies Rebeccas Schuld war. Da sie ja immer schon annahm, die Welt würde sich ohne sie nicht drehen, brachte sie Lukas bei ihrer Mutter vorbei und fuhr zu ihrer Freundin.
 
Rebecca saß wie ein Häufchen Elend beim Küchentisch. Kurz zuvor starrte sie vom Balkon auf die Unfallstelle. Das Wrack war bereist entfernt worden, aber die vom Blut eingefärbten Stellen am Boden hatte noch niemand weggewaschen. 
 
David erfuhr erst Ende der Woche von dem Vorfall. Er wollte seine Schwester vom Blumengeschäft abholen und sah, dass es geschlossen war. Eigentlich war er noch nie bei Rebecca in der Wohnung, doch diesmal ließ er es sich nicht nehmen sie zu besuchen. Bewaffnet mit leckerem Kuchen für die Seele läutete er an ihrer Türe. Es war ungewöhnlich einen Mann in der Wohnung zu haben. Wenn sie jemanden kennenlernte, ging sie immer zu ihnen nach Hause. Ansonsten waren nur ihre Freundinnen oder manchmal Ralf in ihrer Wohnung. Ach Ralf … Gleich liefen wieder Tränen über die Wangen und David nahm sie in die Arme. Rebecca erzählte von den Vorfällen und den Vorwürfen, die sie sich deswegen selber machte. David beschwichtigte sie, immerhin konnte sie nicht wissen, dass das Auto derart beschädigt war und gleich bei einer kurzen Berührung in die Luft ging. Noch nie hatte er von einem derartigen Fall gehört. Möglicherweise hatte ja Ralf etwas Explosives bei sich. Immerhin kannte den Nachbarn niemand so gut, dass dies ausgeschlossen werden konnte.
 
Da hatte David wohl Recht. Die paar Worte zwischen Rebecca und Ralf sagten noch lange nichts über seine Freizeitaktivitäten aus.
 
David brachte seiner Schwester ein Glas Wasser aus der Küche und trocknete ihre Tränen mit einem Taschentuch ab.
 
Rebecca war derart in ihrer Trauer gefangen, dass sie die müden Augen ihres Bruders nicht bemerkte. Allerdings versuchte er seine eigene Erschöpfung vor ihr zu verbergen. Sie sollte auf keinen Fall von seinem Geheimnis erfahren.
 

 
 
Der erste Arbeitstag war schwer, doch tat ihr die Ablenkung gut. Wenn sie in einem Gespräch mit einem Kunden war, vergaß sie für einen Moment den Verlust ihres Nachbarn. Das Auto war ihr egal, es war nur ein alter Gegenstand, doch Ralf hatte noch sein ganzes Leben vor sich. An Davids Theorie, dass Ralf etwas Explosives in seinem Gepäck hatte, glaubte Rebecca nicht. Wahrscheinlich hatte er es nur gesagt, um sie zu beruhigen. 
 
Der nächste Schock ließ nicht lange auf sich warten. Eine Polizistin kam im Geschäft vorbei und informierte sie über die Ursache der Explosion. Am Unterboden vom Auto war eine Bombe montiert, die beim Öffnen der Fahrertüre ausgelöst wurde. Niemand wusste, dass sie an diesem Tag Ralf den Wagen borgte. Galt diese Bombe etwa Rebecca?
 
Die Polizistin wollte wissen, ob sie in letzter Zeit mit irgendjemanden Streit hatte, sie vielleicht einen Kunden verärgerte oder generell Feinde hatte.
 
Rebecca fiel niemand ein, der ihr etwas Böses wollte. Sie war immer freundlich zu ihren Kunden, zudem wusste niemand, dass sie ein Auto besaß. Feind war ihr ebenso keiner bekannt. Auch ihre Freunde oder Bekannten konnten es nicht sein. Es war unvorstellbar, dass es irgendwer auf Rebecca abgesehen hatte. 
 
Hatte sich der Täter beim Auto geirrt? Gab es vielleicht so einen ähnlichen Wagen in der Gasse? Die Beamten konnten auch noch nicht ausschließen, dass der Täter dachte es wäre Ralfs Auto. Immerhin fuhr er öfter damit. 
 
Wochen voller Angst folgten. Manchmal hatte Rebeca sogar den Anschein, jemand würde sie verfolgen. Es stellte sich aber immer heraus, dass der gleiche Weg der Personen nur Zufall war. 
 
Obwohl David für seine Schwester da sein wollte, gelang es ihm nicht immer. Oft musste er Treffen absagen oder war telefonisch nicht erreichbar. Der Anfangs häufige Kontakt schlich langsam aus. Zum Glück hatte sie ihre Freundinnen, bei denen sie in dieser Zeit auch mal gerne übernachtete. In ihrer Wohnung fühlte sie sich nicht mehr sicher. Wenn jemand von ihrem Wagen wusste, dann vielleicht auch von ihrer Adresse.
 
Zu Anfang tat Rebecca die Arbeit gut, doch nach der Nachricht, dass es sich um einen Anschlag handelte, konnte sie sich kaum mehr konzentrieren. Hinzu kam noch ihr schlechtes Immunsystem, was sie für Erkältungen und Viren sehr anfällig machte. Schließlich musste sie in den Krankenstand gehen. Ihrer Chefin gefiel dieser Zustand überhaupt nicht, denn jedes Mal, wenn Rebecca ausfiel, musste sie den Laden geschlossen halten. Da sie so schnell keine Aushilfskraft fand, wollte sie mit Rebecca über die Situation reden. Nach einem längeren Gespräch einigten sie sich auf eine einvernehmliche Kündigung. 
 
Erika wusste, es war an der Zeit ihre Freundin auf andere Gedanken zu bringen und redete so lange auf Rebecca ein, bis sie einem Urlaub zustimmte. Erika hatte einen Wohnwagen, mit dem wollten sie nach Italien ans Meer fahren. Hanna war empört über Erikas Idee, so lange mit einem Wohnwagen herumzufahren. Immerhin hätte man Rebecca fast mit einer Autobombe erwischt. Wer weiß, ob sie schon bereit war sich wieder in einen vierrädrigen Untersatz zu setzten. Hanna war seit der Geburt ihres Sohnes übervorsichtig, deswegen ärgerte sich Erika oft über sie. Warum brachte sie Rebecca auf solche Gedanken? Sie selbst hatte doch diesbezüglich keinerlei Bedenken geäußert. Alleine, um sich ein wenig aus Hannas Fängen zu lösen, war ein Urlaub für Rebecca gut. Hanna zog sie immerfort hinunter. Egal was Rebecca tat, für sie schien alles als zu gefährlich oder gar verantwortungslos. Es war schon gut, auch eine Realistin unter den Freunden zu haben, doch sie strotzte nur so vor Eifersucht. Dabei hätte sie trotz ihrem Kind ja nicht ganz auf ihre Freiheit verzichten müssen. Die meisten gestalten sich ihr Leben selbst. Hanna könnte sich ihres auch schöner gestalten.

    
        Der Urlaub

    Obwohl sich Rebeccas Lust auf einen Urlaub in Grenzen hielt, startete die Reise. Erika fuhr und Rebecca saß am Beifahrersitz. Sie hatte keine Erfahrung mit einem Wohnwagen, zudem hatte Erika Sorge um die derzeitige Konzentrationsschwäche ihrer Freundin. Ein Unfall stand nicht gerade auf ihrem Plan.
 
In Salzburg machten sie ihren ersten Stopp. Sie schlenderten durch die schöne Stadt und kehrten in ein gemütliches Restaurant ein, um zu Abend zu essen. Spontan entschlossen sie sich, außerhalb der Stadt ein nettes Plätzchen zu suchen, wo sie mit dem Wohnwagen übernachten konnten. Sie hatten genügend Zeit zur Verfügung, also war es egal, wenn erst am nächsten Tag ihre Fahrt nach Italien fortgesetzt würde. 
 
Im Wohnwagen war viel Platz. Die Betten strotzten zwar nicht gerade vor Luxus, doch waren sie gemütlicher als gedacht. Zum Pinkeln gingen sie in die Büsche. Da es sehr dunkel war, begleiteten sie sich gegenseitig mit einer Taschenlampe. Nach einem Glas Wein und einer Zigarette gingen sie zu Bett. Obwohl alles versperrt war, zuckten die Frauen bei jedem kleinen Geräusch hoch. Es dauerte eine Weile, bis sie endlich einschliefen. 
 
Als erste wurde Erika munter. Ein dünner Sonnenstrahl fand den Weg am Vorhang vorbei und schien ihr ins Gesicht. Rebecca schnarchte laut, was Erika zum Lachen brachte. Um ihre Freundin nicht aufzuwecken schlich sie leise aus dem Wagen. Draußen steckte sie sich eine Zigarette an und lauschte dem Gesang der Vögel. Plötzlich stieß Rebecca die Türe auf. Mit verschlafenen Augen und zerdrücktem Gesicht beschwerte sie sich über den Gestank vom Zigarettenqualm. Erika hatte vergessen, dass sie ein Fenster geöffnet hatte, unter dem sie rauchend saß. Ohne auf Rebeccas Beschwerde einzugehen, zeigte sie mit einem ihrer Finger auf sie und lachte über ihre verschlafene Freundin. Sie konnte sich kaum halten, denn gleichzeitig dachte Erika an Rebeccas Schnarchen, dass sie auch lautstark nachmachte. Obwohl Rebecca sauer war, steckte die Heiterkeit an und sie lachte mit.
 
Das Frühstück nahmen sie in einer kleinen Bäckerei zu sich. Heißer Kaffee, ein Glas Orangensaft, zwei frische knusprige Semmeln mit Butter und Marmelade. Erika hatte großen Hunger, also bestellte sie sich noch ein Ei dazu. Da schönes Wetter war, saßen sie in einem Schanigarten, von dem aus sie die vorbeilaufenden Menschen beobachten konnten. Irgendwie genoss Rebecca, dass sie selbst nicht, so wie die Leute auf der Straße, in die Arbeit hetzen musste. Erika stieß Rebecca, die tief in ihren Gedanken versunken war, mit dem Ellenbogen an. Sie deutete mit aufgerissenen Augen auf eine vorbeigehende Frau. Mit giftgrünen leuchtenden Schuhen und einem rosa Schlapperhut stolzierte sie den Gehweg entlang. Ihre knallroten Lippen bewegten sich, so als würde sie etwas sagen, doch kam kein Laut heraus. Trotz der heißen Temperaturen trug sie einen blauen Mantel, der, so wie der Rest ihrer Kleidung, farblich nicht dazu passte. Erika grinste und Rebecca dachte lediglich, wie arm diese Frau war. Plötzlich riss sich die Frau ihren Mantel und den Hut vom Leib. Sie stellte sich mitten auf den Platz vor der Bäckerei und begann zu singen. Ihre Stimme war wunderschön und bedarf keinerlei Musikbegleitung. Rebecca saß mit weit geöffnetem Mund da und lauschte ihrem Gesang. Erika lachte. Sie hatte bereits im Internet über diese Frau gelesen und ein Video gesehen. Sie freute sich, die Künstlerin einmal in Natura zu begegnen. 
 
Erika hatte Recht, der Urlaub tat ihr vielleicht doch gut. 
 

 
 
In Italien angekommen nutzen sie gleich die erste Möglichkeit ans Meer zu fahren. Erika schlüpfte in ihren Bikini und lief zum Strand. Sie zögerte kein bisschen und stürzte sich ins kühle Wasser. Rebecca bewunderte die Spontanität ihrer Freundin, hatte aber selber noch nicht diese unbändige Lebensfreude wie Erika. Sie zog es vor, in die Ferne zu schauen. Nachdenklich ging sie am Strand entlang. 
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Künstlerin: Gabriele Schillinger
 

 
 
Der warme Sand zwischen den Zehen fühlte sich gut an. An einem kleinen Felsen angekommen nahm sie darauf Platz und beobachtete das Glitzern auf der Meeresoberfläche. Der Wind trug das Salz durch die Luft, sodass nach kurzer Zeit die Lippen danach schmeckten. Ein schöner Moment, an dem einmal alles in Ordnung war. Es gab keine Angst oder Sorgen. Niemand, der ihr nach dem Leben trachtete und keine Hanna, die ihr ein schlechtes Gewissen einredete. Nur Ruhe und Schönheit füllten den Raum. Es war ein großes Glück eine Freundin wie Erika zu haben. 
 
Ein lauter Knall riss Rebecca aus ihren Gedanken, doch es war nur ein Tourist, dem eine Liege unter sich zusammenklappte. Fluchend rappelte er sich hoch und trat gegen das Bett. Allerdings blieb dieser Wutausbruch nicht ungesühnt. Mit schmerzverzerrtem Gesicht hielt er seine Zehen in der Hand und jammerte. Rebecca drehte ihren Kopf zur Seite, damit der Mann ihr Lachen nicht sehen konnte.
 
Erika kam auf ihre Freundin zu und schüttelte ihr langes Haar, damit auch Rebecca ein bisschen vom Wasser abbekam. Eine ausgelassene Verfolgungsjagt begann. Erika stürzte zu Boden und als sie wieder aufstand, sah sie wie ein paniertes Schnitzel aus. Der Sand klebte hartnäckig auf ihrer nassen Haut, also musste sie noch einmal ins Wasser. Nachdem sie noch einige Zeit die Sonne genossen hatten, holten sie sich ein paar Lebensmittel von einem Supermarkt. Sie brachten die Sachen zum Wohnwagen, dann ging die Fahrt wieder weiter. 
 
Erika fand immer schöne Plätze zum Anhalten. Sie stellten sich einen Klapptisch und zwei Sesseln in die Wiese. Es war Mittagszeit, also aßen sie das gekaufte Brot mit Käse und knackigem Gemüse. Da Erika noch fahren musste, trank sie lediglich eine Limonade, Rebecca jedoch genoss ein Bier.
 
Abends erreichten sie ihr Ziel. Es war ein ziemlich großer Campingplatz, bei dem sie einige Tage verbringen wollten. Anschließend war eine dreitägige Tour für Sehenswürdigkeiten eingeplant. Immerhin konnten sie nicht die ganze Zeit über nur in der Sonne liegen. Den Rest des Urlaubs verbrachten sie dann wieder am Meer. 
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Erika war sehr kontaktfreudig und schleppte oft irgendwelche Männer ran. Rebecca plauderte zwar mit ihnen, aber an mehr hatte sie derzeit kein Interesse. Ihre Freundin hingegen ging schon manchmal mit einem von ihnen mit. Das machte Rebecca nichts aus, zudem musste ja irgendwer auch einmal den Wohnwagen säubern. Erika war keine überzeugte Hausfrau, doch hatte sie dafür andere Qualitäten. Sie war eine treue und humorvolle Freundin, auf die sich Rebecca immer verlassen konnte.
 
Einmal wurden sie am Abend zum Strand eingeladen. Mehrere Leute saßen um ein Lagerfeuer und einer spielte auf einer Gitarre. Anfangs gefiel Rebecca das Beisammensein sehr gut, doch dann verfing sich ihr Blick in den Flammen. Eine Panikattacke stieg in ihr hoch und sie bekam kaum noch Luft. Erika bemerkte den Zustand ihrer Freundin und zog sie schnell vom Lagerfeuer weg. Sie nahm Rebecca in den Arm. Dann schlenderten sie ein wenig die Promenade entlang. Das Rauschen vom Wasser beruhigte und brachte Rebecca auf andere Gedanken. Erika ärgerte sich über ihre eigene Unvorsichtigkeit. Sie hätte sich denken können, dass ihre Freundin für den Anblick eines Feuers noch nicht bereit war. 
 
Gemeinsam beschlossen sie zum Wohnwagen zu gehen. Obwohl Rebecca Erika anbot, alleine schlafen zu gehen, damit ihre Freundin wieder zum Strand zurückkehren konnte. Allerdings wollte sie das nicht, besser sie war an Rebeccas Seite. Eine unruhige Nacht folgte. 
 
Am Morgen war alles wieder vergessen, beziehungsweise wurde nicht darüber gesprochen. Alles in allem war es ein erholsamer Urlaub. Außer dem Vorfall am Lagerfeuer gab es zum Glück keinen weiteren mehr. Rebecca fühlte sich zunehmend ausgeruhter und konnte in der letzten Woche Italien vollständig genießen. 
 
Sie besuchten einige Ruinen, schauten sich eine Seidenweberei an und verkosteten guten italienischen Wein. Ausgiebige Spaziergänge, die auch manchmal in einer Wanderstrecke endeten, taten beiden gut. Erstaunlicherweise wirkte die Natur beruhigend auf Erika, die ja meist aufgekratzt und eine richtige Plaudertasche war. Rebecca fotografierte viel. Besonders hatten es ihr die Zitronenbäume angetan. 
 
Die leuchtend gelben Früchte zwischen den saftig grünen Blättern strahlten eine besondere Faszination auf sie aus.
 
Die Heimfahrt beängstigte Rebecca ein wenig. Am liebsten wäre sie noch länger dortgeblieben, doch auch das Geld ging einmal der Neige zu. Zudem war da auch ein bisschen Neugier auf die neuen Erkenntnisse der Polizei vorhanden. Hoffentlich hatten sie bereits einen Verdächtigen, damit sie wieder ruhig in ihrem eigenen Bett schlafen konnte. 

    
Kein Ende abzusehen

Zu Hause angekommen kamen zwar die Erinnerungen an die Explosion wieder zum Vorschein, aber es gelang ihr zunehmend besser sich abzulenken. Die Polizei schien noch keine Neuigkeiten oder wollte noch nicht darüber reden. Immerhin war es eine laufende Ermittlung und solange es keine erhärtenden Beweise gab, durften sie keine Informationen preisgeben.

Als Rebecca David nach zwei Wochen wiedersah, fiel ihr auf, dass er sehr krank aussah. Sein Gesicht war abgemagert und eingefallen. Sogar sein Hemd erschien zu groß, es hing ihm an den Schultern hinunter. Er meinte es wäre die viele Arbeit schuld, er hätte kaum Zeit zum Essen. Wirklich überzeugend waren seine Argumente nicht. Zudem arbeitete er in der Gastronomie, wo es eine Menge zu essen gab. Da war doch bestimmt eine kurze Pause möglich.

Doch wie es schien wollte er nicht darüber reden, also bedrängte sie ihn nicht. Wenn er soweit war würde er bestimmt mit ihr darüber sprechen.

Langsam kehrte wieder der Alltag ein und Rebecca dachte über eine neue Arbeitsstelle nach. Vielleicht sollte sie beim Blumengeschäft vorbeischauen. Möglich, dass ihre ehemalige Chefin mit ihrem neuen Personal nicht ganz zufrieden war und sie die Stelle wiederhaben konnte. 

Beim Geschäft angekommen traute sie ihren Augen nicht. Der Blumenladen lag in Schutt und Asche. Die Verkäuferin im Nebengeschäft erzählte, dass jemand in der Nacht Feuer gelegt hatte. Zum Glück wurde niemand verletzt, doch es handelte sich um einen Totalschaden. Der Täter wurde noch nicht gefasst. Eigentlich hatte die Polizei noch überhaupt keinen Hinweis auf den Brandstifter. Niemand hatte ihn gesehen oder gehört. Rebecca ging zum Polizeirevier. Auch in ihrem Fall hatte sie noch nichts Neues gehört. Vielleicht wusste man ja inzwischen mehr über den Bombenleger, der Ralf am Gewissen hatte. Außerdem war sie neugierig, was mit ihrer alten Arbeitsstelle wirklich passiert war.

Befriedigend waren die Auskünfte jedoch nicht. Leider gab es keine Neuigkeiten in ihrem Fall und außer Rebecca gab es auch keine Verbindung zu dem Brand im Blumengeschäft. 

Es war noch unklar, ob die Autobombe ihr galt oder es sich um eine schreckliche Verwechslung handelte. Auch konnte in Ralfs Bekanntenkreis kein Verdächtiger gefunden werden.

Der Vorfall im Blumengeschäft warf Rebecca seelisch wieder zurück. Die Anmerkung, dass außer ihr keine Verbindung zwischen der Explosion und dem Brand am Geschäft war, ging ihr nicht aus dem Kopf. Lieber wäre ihr gewesen, dieser Satz wäre nie gefallen. Jetzt musste sie die ganze Zeit darüber nachdenken. Vielleicht hingen die zwei Vorfälle doch miteinander zusammen? Möglicherweise wusste der Täter nicht, dass sie dort nicht mehr arbeitete?

Natürlich bestätigte Hanna diese Befürchtung. Sie, als generelle Schwarzseherin, spinnte die Gedanken sogar noch weiter. Sie war überzeugt, David hätte damit etwas zu tun. Immerhin begannen die seltsamen Ereignisse mit seinem Auftauchen.

Rebecca konnte sich das jedoch nicht vorstellen. Oder wollte sie es einfach nicht wahrhaben?

Wochen vergingen und bei den Ermittlungen ging absolut nichts weiter. 

David war wieder einmal nicht erreichbar und Rebecca machte sich zunehmend Sorgen um ihn. 

Auf der Straße unter dem Balkon war keine Spur mehr von dem Brand oder Ralfs Ableben zu erkennen. Wer es nicht wusste, würde dort niemals ein derartiges Spektakel vermuten. Rebecca jedoch konnte die Bilder davon nicht mehr aus ihrem Kopf bekommen. Seit diesem Vorfall brachte sie es nicht über sich, über diese Stelle zu gehen. Er war, als würde sie Ralfs Grabstätte damit entehren. 

Erika klopfte an der Türe. Als Mitbringsel hatte sie Essen vom Chinesen mitgebracht, denn sie wusste, wie ungern Rebecca kochte. Ohne es zu wissen wühlte sie damit die Erinnerung an Ralf auf. Sie hatte keine Ahnung, dass er Rebecca oft ein solches Essen vorbeibrachte.

Da Rebecca ihre Freundin nicht kränken wollte, versuchte sie ihre Traurigkeit darüber zu verbergen. 

Sie setzten sich aufs Sofa und schauten sich am Laptop die Urlaubsfotos an. Es war, als wären sie wieder in Italien, denn jedes der Bilder beinhaltete eine schöne Erinnerung daran, was sie erlebt hatten. Nach einiger Zeit kamen sie auf das Thema Hanna. Rebecca erzählte von ihrem letzten Telefonat und Erika ärgerte sich. Hanna war keine gute Freundin, sie leerte Öl ins Feuer, anstelle es zu löschen. Ihre unsensible und eifersüchtige Art konnte Erika sehr zornig werden lassen. Hanna missbilligte von Anfang an, dass Rebecca Kontakt mit David hatte. Sie konnte einfach nicht ertragen, wenn jemand anderer glücklicher war als sie selbst. Warum war Rebecca bloß noch immer mit ihr befreundet?


 

Der Geruch von Verbranntem riss die beiden aus ihrem Gespräch. Rebecca ging in die Küche und suchte nach der Ursache. Erika bemerkte ihre zittrigen Hände und half ihr bei der Suche. Ihre Nase führte sie zu der Balkontüre. Gegenüber im Nachbarhaus brannte eine Wohnung. Rebecca kannte den Mieter nicht persönlich, aber sie wusste von einem Mann, der ständig mit einem Fernglas andere Leute beobachtete, deswegen hatte sie abends immer die Vorhänge vor. 

Wieder war die Straße mit Feuerwehrautos und Polizei gefüllt. Erneut drang beißender Rauch bei den Fenstern hinein. Die Sirenen und der Geruch versetzte Rebecca in der Zeit zurück. Hörte es denn nie auf mit den ständigen Bränden? Was war denn bloß los in dieser Stadt?

Neugierig schauten sie der Menschenmasse zu, die von den Polizisten zurückgedrängt wurden. Auch die Presse ließ nicht lange auf sich warten. Zu guter letzt läutete ein Fernsehteam an Rebeccas Wohnung, ob sie von ihren Fenstern aus Filmen durfte. Erbost schlug sie ihnen die Türe vor der Nase zu. 

Ob der alte Mann noch in der Wohnung war? Vielleicht hatte er Glück und war gerade außer Haus?

Gemeinsam beobachteten sie die Feuerwehrmänner und wäre die Situation nicht so traurig gewesen, hätte ihnen der eine oder andere gut gefallen können. 

Immer wieder kam einer von ihnen aus dem Haus, um sich erneut Sauerstoff zu holen. Die Stiegen Aufgänge waren dicht verraucht und gefährlich für die Lunge. Deswegen mussten alle Mieter ihre Wohnungen verlassen. Die Sanitäter kümmerten sich um die Leute. Einige von ihnen weinten, weil sie um ihr Heim bangten, doch wie es schien konnte der Brand selbst in Grenzen gehalten werden. Lediglich der Rauch verbreitete sich unbändig. Wahrscheinlich hatte der Bewohner viel Kunststoff in seiner Wohnung. Zumindest roch es stark danach. Da es schon spät war und Erika am nächsten Tag ein Vorstellungsgespräch bei einer Firma hatte, musste sie nach Hause gehen. Rebecca überredete sie Heim zugehen und versicherte, sie anzurufen, wenn sie jemanden zum Reden brauchte. Als Erika widerwillig die Wohnung verließ, war Rebecca ein wenig erleichtert. Endlich konnte sie ihren Tränen freien Lauf lassen. Im Grunde wusste sie nicht, ob die Brände mit ihr zu tun hatten oder es sich um eine Reihe von Zufällen handelte, aber der Schock über Ralfs Ableben saß noch sehr tief. 

Als ihr Handy klingelte dachte sie, Erika würde noch einmal anrufen. Nein, es war nur eine Nachricht. Rebecca wischte sich ihre Tränen aus den Augen um sie zu lesen. Sie kam von einem Unbekannten Absender, in der stand: „Ich hab‘ nicht auf dich vergessen. Ob der Nachbar zu Hause war?“

Rebecca gab es einen Stich im Herzen. Sekundenschnell begann ihr gesamter Körper zu zittern. Sie drehte sich in alle Richtungen um zu sehen, ob sie beobachtet wurde. Dann lief sie zum Balkon und schaute sich bei den paar Menschen um, die noch vor dem Nachbarhaus standen. Plötzlich winkte ihr jemand mit einem Kapuzenshirt hinauf und verschwand. Erneut durchfuhr sie ein beängstigender Stich.

Rebecca griff zum Telefon und wählte die Nummer einer Nachbarin namens Nina. Sie wohnte gleich oberhalb ihrer Wohnung. Nina kam sogleich hinunter um nach dem Grund ihrer besorgten Nachbarin zu fragen, denn am Telefon hatte sie kaum etwas verstanden. 

Sie sah sofort, dass etwas Furchtbares passiert sein musste. Nina wusste, was Rebecca im Laufe der Zeit alles zugestoßen war. Sie las die Nachricht am Handy. Rebecca musste auf alle Fälle diese SMS der Polizei zeigen. Da sie aber nervlich noch nicht dazu im Stande war, blieb Nina bei ihr und die beiden fuhren gleich am Morgen zur Wache.

Dort mussten sie eine Weile warten. Es handelte sich um eine laufende Ermittlung und in diesem Fall wollte der zuständige Kommissar mit ihr reden, der gerade auswärts beschäftigt war. 

Nina musste vor dem Büro warten. Rebecca erzählte von der Nachricht, die sie in der Nacht erhielt. Sie übergab ihm das Handy, welches sich ein Spezialist anschauen wollte, um eventuell den Absender zu eruieren. Währenddessen stellten sie Rebecca einigen Fragen, die ihr etwas feindlich erschienen. Die Befragung lief darauf hinaus, dass sie selbst verdächtigt wurde mit den Bränden in Verbindung zu stehen. 

Das Verhör war sehr unangenehm. Rebecca musste sich ständig gegen verschiedenste Anschuldigungen verteidigen. So wurde pausenlos gefragt, weshalb sie gerade an diesem Tag ihr Auto verborgte und ob sie ein Verhältnis mit Ralf hatte. Dann beschuldigte man sie, den Blumenladen abgefackelt zu haben, weil sie gekündigt wurde und den Nachbarn gegenüber soll sie in Brand gesteckt haben, weil er sie unentwegt mit dem Fernglas beobachtete. Es war frustrierend, wenn man als Unschuldige für solche Taten verantwortlich gemacht wird. Das Verhör zog sich mehrere Stunden hin. Plötzlich stand einer der Beamten auf und meinte, sie könnte gehen. So froh sie auch war endlich der Befragung zu entkommen, verwirrte sie diese plötzliche Entscheidung. Es war, als wäre sie noch immer im Verteidigungsmodus, doch es war niemand mehr da, dem sie das alles sagen konnte, was noch in ihrem Kopf herumschwirrte. 

Was Rebecca nicht wusste, war, dass die Polizei noch im Dunkeln tappte. Sie wussten weder, ob die Fälle einen Zusammenhang hatten, noch, ob auch nur einer davon etwas mit Rebecca zu tun hatte. Es war lediglich naheliegend, dass Rebecca etwas mit den Taten verband, weil sie immer in ihrer Nähe waren. 

Noch bevor sie die Wache verließ, kam erneut der Kommissar auf sie. Er bemerkte ihren unstabilen seelischen Zustand und versuchte sie zu beruhigen. Er versicherte ihr, dass die Fragen lediglich Rutine waren. Sie sollte sich keine Sorgen machen, der Täter wäre bestimmt bald hinter Gittern. Rebecca fragte noch nach dem alten Mann von der verbrannten Wohnung. Leider hatte er es nicht geschafft. Er hatte bereits geschlafen und von dem Brand nichts mitbekommen. 

Nina war bereits gegangen. Die Befragung dauerte viel zu lange und sie hatte noch einige Termine. Rebecca machte sich auf den Weg. Die Polizeiwache war nicht weit von ihrer Wohnung entfernt. Als sie zu Hause war verschloss sie ihre Türe mit allen Schlössern, die sie hatte. Sie war sehr müde, allerdings nicht nur, weil sie nachts kaum schlief, sondern wegen der ganzen Aufregung um sie herum. Sie legte sich ins Bett und zog sich trotz sommerlicher Hitze die Decke über den Kopf. Wäre es nicht schön, einfach so verschwinden zu können?


 

Als sie wieder aufwachte sah sie, dass fast zwölf Stunden vergangen waren. Je munterer sie wurde, desto stärker kam auch wieder die Erinnerung von letzter Nacht zum Vorschein. Als sie das Blinken einer Nachricht auf ihrem Handy sah, zuckte sie zusammen. Doch war es nur Erika, die versuchte sie zu erreichen. 

Das Frühstück fiel mager aus. Vielleicht sollte sie wieder einmal einkaufen gehen und den Eiskasten füllen. Nachdem sie sich im Bad frisch gemacht hatte, ging sie hinunter zum Supermarkt. Die Gemüseregale waren voll mit frischer Ware. In letzter Zeit ging Rebecca so spät einkaufen, dass meist nicht mehr so viel Auswahl vorhanden war. Diesmal jedoch konnte sie sich kaum entscheiden, welches Obst oder Gemüse sie in den Einkaufswagen legen sollte. Wie meist mit leerem Magen, kaufte sie mehr als gedacht oder auch gebraucht. Vielleicht könnte sie ja einmal David zum Essen einladen? Sofern er sich mit einfacher Kochkunst zufriedengab.

Zu Hause griff sie gleich zum Telefon um ihn anzurufen. Aber auch diesmal hob niemand ab. Hätte sie gewusst, wo er genau arbeitete, würde sie dort vorbeischauen. Es war doch recht komisch so überhaupt nichts mehr von ihm zu hören. Er kam überraschend in ihr Leben und nun verschwand er genauso unerwartet.

Hanna merkte erneut an, dass die Verbrechen mit seinem Auftauchen begonnen hatten. Sie war überzeugt, dass er etwas damit zu tun hatte. Wenn Hanna sich einmal etwas in den Kopf setzte, konnte sie niemand mehr vom Gegenteil überzeugen. Doch warum sollte er die ganzen Feuer gelegt haben? Was hätte er davon? Oder war er etwa doch nicht ihr Bruder, sondern ein Stalker?

Rebeccas Gedanken kreisten. Hanna hatte es wieder geschafft in Rebecca Zweifel zusähen. Erika bemerkte sofort, dass die zwei miteinander telefoniert hatten. All ihre Bemühungen, damit ihre Freundin positiv dachte, war mit einem Schlag dahin. 

Rebecca knabberte an einer Karotte herum. Der Fernseher lief, ohne dass sie wirklich hinhörte. Wenn man sie gefragt hätte, an was sie dachte, hätte sie es wahrscheinlich nicht sagen können. Sie starrte einfach vor sich hin. 

Nina läutete an der Türe. Sie entschuldigte sich, weil sie am vorherigen Tag nicht länger auf der Polizeiwache auf sie warten konnte. Rebecca ließ sie in die Wohnung und erzählte von dem strengen Verhör, dem sie sich stellen musste.

Da sie Nina in der Zwischenzeit noch nicht gesprochen hatte, erfuhr sie erst jetzt vom Ableben des alten Mannes. Sie mochte den Alten nicht besonders, weil er immer in ihre Zimmer gaffte, aber den Tod wünschte sie ihm nicht. Im schlimmsten Fall hoffte sie darauf, dass er in ein Altersheim kam und ein schöner junger Mann gegenüber einziehen würde. Doch auf diese Art sollte niemand aus dem Leben gerissen werden.

Nina blieb Rebeccas Verfassung nicht verborgen. Sie meinte, es wäre vielleicht gut nicht so oft alleine zu sein. Ums Eck gab es eine Suppenküche, die sich um obdachlose Menschen kümmerte. Dort suchten sie immer helfende Hände. Rebecca dachte darüber nach, aber sie stand ja schon ungern in ihrer Küche. Dennoch hatte Nina recht, eine Aufgabe musste her. 

Für eine neue Arbeitsstelle hatte sie noch zu wenig Ruhe in sich, also suchte sie in der Tageszeitung nach Hinweisen für eine andere Freizeitbeschäftigung. Fast hätte sie schon die Hoffnung aufgegeben, da fand sie auf der letzten Seite der Zeitung einen Artikel über eine Turngruppe. Rebecca ringelte sich die Anzeige an und schaute sich deren Internetseite an. Die Gruppe traf sich einmal die Woche, war vom 
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